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Blühende Landschaften
UMWELT Kamille und Kornblume statt Kartoffel: Altmark-Bauer Detlef Schlademann bewirtschaftet einen seiner Äcker
mit insektenfreundlichen Pflanzen. Dafür hat er Unterstützer gesucht - und viele gefunden.
VON JULIUS LUKAS

D ie Heuschrecke
klammert sich
an einen Halm,
der nicht ein-
mal halb so
dick ist wie das
Tier. Der Sten-

gel schwankt wie eine Boje bei
starkem Wellengang. Landwirt
Detlef Schlademann schaut dem
Treiben wohlwollend zu. Heu-
schrecken sind für Bauern ja ei-
gentlich kein gutes Zeichen - das
lehrt bereits die Bibel. Doch
Schlademann ist trotz des Insekts
tiefenentspannt. „Hier gehört die
Heuschrecke dazu, die stört über-
haupt nicht.“

Schlademann steht amRand ei-
nes seiner Äcker. Der hochge-
wachsene 52-Jährige bewirtschaf-
tet mehr als 400 Hektar Land in
der Altmark, direkt an der Grenze
zu Niedersachsen - ein Gebiet, in
dem einem mehr Traktoren als
Autos begegnen. Schlademanns
Betrieb sowie einige Felder stehen
auf westdeutscher Seite. Der
überwiegende Teil der Anbauflä-
che liegt jedoch im Osten. „Ei-
gentlich hätte ich hier in diesem
JahrKartoffeln ausgesät“, sagt der
Landwirt mit Blick auf den Sten-
gel, den die Heuschrecke im Wür-
gegriff hat. „Doch nun wächst hier
eine Blühweide.“ Und die ist für
Bienen, Schmetterlinge - oder
eben Heuschrecken - reserviert.
Schlademanns Beitrag für den Er-
halt der Artenvielfalt.

50 Euro für 100 Quadratmeter
Damit ist das Stück Land eine ech-
te Besonderheit. Denn es handelt
sich um eine der ersten gemein-
schaftlich finanzierten Agrarflä-
chen Sachsen-Anhalts, auf denen
extra für Insekten angebaut wird.
Dass auf dem Acker Kornblumen,
Senf und Rotklee wachsen kön-

nen, ermöglichen Blühwiesen-Pa-
ten. „Da ich mit den Pflanzen ja
kein Geld verdiene, probiere ich,
die Ausgaben über diesen Weg zu
decken“, erklärt Schlademann.

100 Quadratmeter kosten für
zwei Jahre 50 Euro. Ein Preis, mit
dem der Bauer kein Vermögen
machen kann, der aber das Saat-
gut finanzieren und den Ertrags-
ausfall kompensieren soll. Schon
129 Paten haben sich innerhalb
weniger Monate ein Stück Weide
gesichert. Einige werden an die-
sem Samstag zu einem ersten Pa-
tentreffen in die Altmark kom-
men. „Der Acker hat 14 400 Qua-
dratmeter und ist fast ausverkauft
- damit hätte ich nicht gerechnet“,
sagt Schlademann.

Mit Hilfe der Paten hat der
Landwirt eine Insekten-Oase ge-
schaffen. Eine Etage über der

Heuschrecke nestelt eine Hum-
mel an einer Blüte herum. Noch
ein Stockwerk weiter oben flattert
ein weißer Schmetterling über die
mit gelben, roten und lilafarbenen
Tupfern verzierte Weide. Ein
summendes und surrendes Para-
dies zwischen den im Vergleich
fast schon steril wirkenden Wei-
zen- und Rübenfeldern.

Auf die Idee zur Blühwiesenpa-
tenschaft brachte Schlademann
ein bürokratisches Problem. Da
seine Felder über zwei Bundeslän-
der verteilt sind, hat er es auchmit
zwei Gesetzgebungen zu tun.
„Man muss immer ganz genau
überlegen, auf welcher Fläche ge-
rade was gilt“, sagt er. Neben vie-
len unterschiedlichenRegelungen
gibt es auch unterschiedliche För-
derprogramme. „In Niedersach-
sen werden seit mehreren Jahren

bereits Blühstreifen gefördert“,
sagt der Landwirt. In Sachsen-An-
halt hingegen gibt es nur ein auf
fünf Jahre angelegtes Programm.
„Am Ende wird da kontrolliert, ob
sechs von zehn Pflanzen, die im
Saatgut enthalten sind, noch auf
der Fläche stehen“, erklärt Schla-
demann. Sei das nicht der Fall,
müsse man die Förderung mit
Zinsen zurückzahlen - ein hohes
Risiko für einen Landwirt.

Doch auch die niedersächsi-
sche Förderung bringt Schwierig-
keiten mit sich. Denn die Blüh-
weiden pflanzt Schlademann auch
für einen Imker, der zwei Häuser
neben ihm wohnt. Und dessen
Bienen finden immer im Hoch-
sommer wenig Nahrung. „Früher
konnte ich die Blühstreifen so
pflanzen, dass sie genau in dieser
Zeit blühten.“ Allerdings wurde
unlängst der Termin zur Aussaat
nach vorne verlegt. „Wenn die Bie-
nen es amdringendsten brauchen,
sind jetzt diemeisten Pflanzen be-
reits verblüht.“

Um diese Probleme zu umge-
hen und insgesamt von der staat-
lichen Förderung - die auch be-
stimmte Saatmischungen vor-
schreibt - wegzukommen, ent-
schied sich Schlademann für den
Patenschaftsweg. Um den mög-
lichst in die breite Öffentlichkeit
zu tragen, suchte er sich bei
Amanda Hasenfusz Hilfe. Die war
einst Sprecherin der Bundesgar-
tenschau in der Havelregion und
betreibt im Nachbarort Dahren-
dorf eine Pension. Mit ihrer Un-
terstützung fand das Projekt gro-
ße Aufmerksamkeit. Die Paten
kommen mittlerweile aus fünf
Bundesländern. „Ich hätte nie ge-
dacht, dass das so gut läuft.“

Nachdem die Heuschrecke ihre
Wanderschaft auf der Blühwiese
fortgesetzt hat, geht auch Schla-
demann noch ein paar Schritte auf
seinem Projekt-Acker. Mit fast

kindlicher Freude zeigt er, wo er
welcheMixtur ausgesät hat: Bran-
denburger Blühmischung, Imker-
mischung und das teure Saatgut,
das ihm der Umweltverband
BUND empfohlen hat. „Es ist total
erstaunlich, wie unterschiedlich
sich die gleiche Mischung an ver-
schiedenen Standorten entwi-
ckelt“, sagt Schlademann. Die
Weide ist für ihn auch ein Test-
feld, auf dem er sich dank der Pa-
tenschaften austoben kann.

Verantwortung übernehmen
Inmitten der von ihm geschaffe-
nen blühenden Landschaften
wird Schlademann aber auch
ernst. Die Weiden für Bienen, Kä-
fer und andere Tiere seien für ihn
kein rein ökonomisches Projekt.
„Die Landwirtschaft wird ja sehr
stark angegriffen und für das In-
sektensterben verantwortlich ge-
macht“, sagt der 52-Jährige. „Na-
türlich ist nicht alles super, das
wissen wir.“ Aber die Agrarbetrie-
be allein verantwortlich zu ma-
chen, sei auch falsch. „Man muss
sich einfach nur überlegen, wie
viele Insekten jeden Tag an Auto-
scheiben sterben.“

Doch mit dem Verweis auf an-
dere will Schlademann sich nicht
aus der Verantwortung ziehen.
Die Paten-Weide ist nur ein klei-
ner Teil von Schlademanns Blüh-
feldern. 13 Hektar hat er mit den
insektenfreundlichen Mischun-
gen begrünt. Manche davon, weil
er dafür gefördert wird. Andere je-
doch auch, weil er esmöchte. „Das
sind Flächen, die sonst brach lie-
gen würde.“ Und dafür sei das
Land zu schade. „Letztlich muss
jeder für sich überlegen, wie er
Verantwortung für die Umwelt
übernimmt“, sagt Schlademann.
„Und das ist eben mein Weg.“
››Mehr Informationen zum Blühwiesen-
Projekt finden Sie unter:
www.herberge-dahrendorf.de

„Der Acker
ist fast
ausverkauft -
damit hätte
ich nicht
gerechnet.“
Detlef Schlademann
Landwirt
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129 Paten unterstützen das Blüh-
wiesen-Projekt von Altmark-Bauer
Detlef Schlademann. Einer von ih-
nen ist Jan Fischer aus Bernburg
(Salzlandkreis). „Ich habe in der
Mitteldeutschen Zeitung davon ge-
lesen“, sagt er. Weil er sich viel mit
dem Bienen- und Insektensterben
beschäftige, sei für ihn klar gewe-
sen, dass er sich beteiligenwill. „Ich
hoffe, dass das Projekt auch andere
ansteckt“, meint Fischer.

Ein weiteres Blühwiesen-Projekt
betreibt Landwirt Thorsten Breit-
schuh ausWerdershausen (Anhalt-
Bitterfeld). Auf 12 000 Quadrat-
metern hat er eineWiese ausgesät.
Sein Angebot: 100 Quadratmeter
für 50 Euro und zwei Jahre.

›› Informationen zum Wiesenkauf
unter: www.bauernverband-
st.de/bluehpatenschaft

Blühwiesen-Pate: „Ich hoffe, dass das Projekt andere ansteckt.“

Auf der Blühweidemacht sich eine Hummel über eine Blüte her.

Eigentlich würden auf demAcker von Detlef Schlademann jetzt Kartoffeln blühen, doch durch Patenschaften finanzierte der Landwirt aus der Altmark eine seltene Artenvielfalt, die Insekten besonders schätzen. FOTO: ANDREAS STEDTLER


